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wachs – und zwar um 5,1 Prozent
auf 1,524 Millionen Passagiere. Auch
München, über den drei Viertel
aller Fluggäste in Bayern ein-, aus-
oder umsteigen, konnte mit 19,419
Millionen ein Passagierplus ver-
zeichnen – von 3,6 Prozent.

Unterschiedlich entwickelt sich
das Fracht- und Luftpostaufkom-
men in Nürnberg und München.
Während der Flughafen der Landes-
hauptstadt mit 173 500 Tonnen um
11,9 Prozent zulegte, büßte Nürn-
berg 15,5 Prozent ein. 

FÜRTH (lby) - Bayerns Flughäfen
haben bei der Zahl der Fluggäste im
ersten Halbjahr kräftig zugelegt.
Den stärksten Zugewinn - wenn
auch auf vergleichsweise niedrigem
Niveau – verzeichnete von Januar
bis Juni der Flughafen Memmingen:
Dort wuchs die Zahl der Passagiere
um 12,8 Prozent auf 382 000, wie
das Statistische Landesamt am
Donnerstag in Fürth mitteilte. 

Der Flughafen Nürnberg ver-
zeichnete nach Jahren sinkender
Fluggastzahlen wieder einen Zu-

Kurz berichtet
!

Knapp 13 Prozent mehr Passagiere 
am Flughafen Memmingen 

Der Allgäu Airport bei Memmingen verzeichnete den stärksten Zuwachs
an Fluggästen in Bayern seit dem Jahresbeginn. FOTO: STEFFEN LANG

Blutspenderin will 
Schmerzensgeld und Rente
MÜNCHEN (lby) - Beim Blutspen-
den hat eine Frau eine Nervenschä-
digung im Arm erlitten – nun
kämpft sie vor Gericht um eine
finanzielle Entschädigung. Die
55-Jährige ist seit 2009 zu zehn
Prozent erwerbsgemindert. Sie
forderte daher am Donnerstag zu
Beginn des Prozesses vor dem
Oberlandesgericht München vom
Bayerischen Roten Kreuz (BRK) 
20 000 Euro Schadenersatz und
Schmerzensgeld sowie eine monat-
liche Haushaltsführungsrente von
255 Euro bis zum Jahr 2039. Ihr
Anwalt begründete die Forderung
mit mangelhafter Aufklärung über
die Risiken. 

Hanfverband wirbt auf 
Oktoberfest für freies Kiffen
MÜNCHEN (lby) - Sechs oder sie-
ben Millionen Maß Bier binnen
zwei Wochen, ein paar Hundert
Menschen mit Alkoholvergiftung
ärztlich behandelt – aus sucht-
medizinischer Sicht ist das Ok-
toberfest kein Vorbild. Auf der
„größten Alkoholparty der Welt“
werde nun „für einen entspannten
Umgang mit Cannabis“ geworben,
teilte der Deutsche Hanfverband
mit. Ein Velo-Taxi trage den Slogan
„Schluss mit Krimi – Cannabis
normal“ und transportiere die über-
wiegend betrunkenen Fahrgäste
rund um die Wiesn. Erst kürzlich
hatte ein Volksbegehren für eine
Freigabe von Haschisch in Bayern
eine erste Hürde genommen.

Mann schießt auf offener
Straße auf Exfreundin
ERLANGEN (lby) - Ein 57-Jähriger
soll in Röttenbach (Landkreis Er-
langen-Höchstadt) auf offener Stra-
ße auf seine Exfreundin geschossen
haben. Der dringend tatverdächtige
Mann werde per Haftbefehl ge-
sucht, wie die Polizei in Mittel-
franken am Donnerstag mitteilte. Er
habe die 52-Jährige am späten Mitt-
wochabend vor ihrer Haustür abge-
passt. Als es zu einem Streit kam,
soll der Mann mehrmals auf die
Frau geschossen und sie lebens-
gefährlich verletzt haben.

Raubüberfall auf 
Ehepaar aufgeklärt
LABERWEINTING (lby) - Gut ein-
einhalb Jahre nach einem Überfall
auf ein Ehepaar in Niederbayern ist
der Fall aufgeklärt. Drei Tatver-
dächtige seien in Augsburg, Berlin
und Kroatien festgenommen wor-
den, teilte die Polizei am Donners-
tag mit. Im März 2014 hatten mas-
kierte Männer in Laberweinting
(Landkreis Straubing-Bogen) die
Terrassentür eines Hauses einge-
schlagen und den 69 Jahre alten
Wohnungsbesitzer mit einem Faust-
hieb niedergestreckt. Anschließend
fesselten die Räuber auch die 
66 Jahre alte Ehefrau und bedrohten
beide mit einer Schusswaffe. Nach-
dem die Täter das Haus durchwühlt
hatten, waren sie mit Schmuck und
Bargeld in Höhe von etwa 100 000
Euro geflüchtet. 

Mehr Menschen in Bayern
fahren mit Bus und Bahn
FÜRTH (lby) - Die bayerischen
Verkehrsunternehmen haben 2014

etwa 60 Millio-
nen Menschen
mehr befördert
als noch im Jahr
zuvor. Damit
stieg die Zahl der
Fahrgäste in
Bussen und Bah-
nen auf 1,38 Milli-
arden, teilte das
Landesamt für
Statistik mit. In
den vergangenen

Jahren waren es etwa 1,32 Milliar-
den Reisende gewesen. 

Väter in Main-Spessart 
häufig wegen Kinder daheim
KARLSTADT (lby) - Nirgendwo in
ganz Deutschland legen mehr Väter
wegen ihrer Kinder eine Pause im
Job ein als im unterfränkischen
Landkreis Main-Spessart. Laut
Statistischem Bundesamt hatte der
Gemeindeverband die höchste
Väterbeteiligung beim Elterngeld
von allen im Jahr 2013 geborenen
Kindern: 53,9 Prozent der Väter dort
nutzten diese Chance. In Bayern
nimmt rund jeder vierte Vater El-
terngeld in Anspruch. 

S-Bahn in Mün-
chen. FOTO: DPA
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MÜNCHEN – Mit Olympia hatte er
ursprünglich nichts am Hut. Und
viele Münchner hätten ihn eh lieber
„Schuldenstangerl“ genannt. Den-
noch ist der Olympiaturm heute ein
Wahrzeichen der Stadt – und ein
Touristenmagnet. Vor 50 Jahren be-
gannen die Arbeiten am berühmten
Bauwerk.

Die Geschichte des Münchner
Olympiaturms ist eine Geschichte
voller Missverständnisse. Denn ei-
gentlich sollte er höher werden. Und
billiger. Und von den Spielen war
noch gar keine Rede, als der Stadtrat
1964 den Bau eines Fernsehturms auf
dem Oberwiesenfeld beschloss –
dort, wo einst der erste Verkehrsflug-
hafen der Stadt gelegen war.

Zwei Funktionen sollte der Bau
erfüllen. Zum einen brauchte die
Post einen neuen Sendemast, um
München und die Region mit Fernse-
hen und Ferngesprächen zu versor-
gen. Zum anderen wollte die Stadt ei-
nen Aussichtsturm als Touristenat-
traktion. 1965 erfolgte der Spaten-
stich, doch erst als München ein Jahr
danach den Zuschlag für Olympia
1972 bekam, entstand die Idee, den
Turm nachträglich ins Gesamtkon-
zept Olympiapark einzubetten.

Baukosten verdoppelt

Wenig später taufte die Stadt das
Bauwerk auf den Namen Olympia-
turm – obgleich bei einer Bürgerbe-
fragung fast 10 000 weitere Vorschlä-
ge eingereicht wurden. Besonders
viele Anhänger fand der Name
„Schuldenstangerl“. Schließlich klet-
terten die Baukosten auf fast 23 Mil-
lionen D-Mark – mehr als doppelt so
viel wie ursprünglich gedacht.

Auch bei der Höhe konnte die
Stadt ihre anfänglichen Pläne nicht
verwirklichen: Wegen der Nähe zum
Flugbetrieb in Riem musste sich der
Olympiaturm mit 290 statt 330 Me-
tern begnügen. Immerhin reichte das
einst zum Titel des höchsten Fern-
sehturms in Westdeutschland. Noch
etwas höher war freilich der fast zeit-
gleich eröffnete Prestigebau der
DDR in Ost-Berlin, dessen 368 Meter
bis heute deutscher Rekord sind. Der
Olympiaturm ist derweil nicht mehr
bayerische Spitze: Mit 291,28 Metern
ist er 1,50 Meter kleiner als der Fern-
sehturm in Nürnberg.

Bis zur Spitze dürfen jedoch nur
die wenigsten klettern. Und für das
letzte Stück bräuchte man ohnehin
einen Strahlenschutzanzug, da von
hier immer noch gesendet wird.

Selbst Ulrich Bodammer ist nur ein
einziges Mal ganz oben gewesen, als
die Antennen abgeschaltet waren –
dabei ist er hier doch der Turmherr. 

Seit 15 Jahren arbeitet Bodammer
als Betriebsleiter im Olympiaturm.
Er kennt sich hier aus wie in seinem
Wohnzimmer, das übrigens gleich
ums Eck liegt: Mit Frau, Kind und
zwei Hunden lebt der 55-Jährige in
einem Nebengebäude.

Die Frage, die er am häufigsten
beantworten muss? „Fast alle wollen
wissen, ob der Turm bei Sturm
schwankt“, sagt Bodammer. „Doch
das sind nur wenige Zentimeter, das
merkt man kaum.“ An heißen Tagen
jedoch krümme sich der Turm schon
mal um bis zu 30 Zentimeter. „Wenn
sich morgens eine Seite ausdehnt,
weil die Sonne drauf knallt, während
die andere Seite im Schatten liegt.“

Keine Umsturzgefahr

Umsturzgefahr herrsche aber keine:
„Wegen seines niedrigen Schwer-
punkts ist der Olympiaturm ein Steh-
aufmännchen.“ Dazu kommt das
mächtige Betonfundament: „40 Me-
ter breit, fünf Meter tief, 12 500 Ton-
nen schwer – und das bei einem Ge-
samtgewicht von 52 500 Tonnen“, er-
klärt Bodammer.

Sein Lieblingsort im Turm ist der
Aufzugschacht. Von hier kann man
fast bis zur Spitze empor sehen – und
die beiden Fahrstühle beobachten,
die fast im Minutentakt zur Aus-
sichtsplattform auf 185 Metern hoch
brausen. Rund 600 000 Besucher
fahren jährlich nach oben, was den
Olympiaturm zu einer der beliebtes-
ten Sehenswürdigkeiten in München
macht. Hier im Schacht hat der BR
vor neun Jahren einen Tatort gedreht
– „Außer Gefecht“. Darin bleiben
Kommissar Leitmayr und ein Mas-
senmörder auf 80 Metern Höhe im
Lift stecken – eine Panne, die in der
Realität kaum vorkomme, sagt Bo-
dammer. Im Notfall bringe man bei-
de Aufzüge auf die gleiche Höhe, die
Passagiere können dann umsteigen.
„Rendezvous-System“ heißt das.

Romantischer geht es auf 181 Me-
tern Höhe zu – im edlen Drehrestau-
rant 181, wo das Sunset-Menü inklu-
sive Wein 73 Euro kostet. Verliebte,
denen das zu teuer ist, fahren eine
Etage höher und kritzeln ihre Namen
samt Herzchen auf ein paar Quadrat-
meter weiße Wand. Auf diesem Gip-
felbuch der etwas anderen Art kön-
nen sich die Besucher des Olympia-
turms verewigen – allerdings nicht
für die Ewigkeit. Denn ist das „Buch“
einmal voll, wird frisch gestrichen.

„Schuldenstangerl“ wird zum Touristenhit

Von Patrik Stäbler
!

Vor 50 Jahren begannen die Arbeiten am Münchner Olympiaturm

Der Münchner Olympiaturm
wiegt 52 500 Tonnen. Sein Durch-
messer beträgt 16,5 Meter am
Boden und 4,5 Meter an der Spit-
ze. Die Fahrstühle im Turm fahren
mit einer Geschwindigkeit von
sieben Metern pro Sekunde. Seit
seiner Eröffnung bis Ende 2014
haben 41,1 Millionen Menschen

das imposante Bauwerk besucht.
Viele von ihnen legten im belieb-
ten Drehrestaurant in 181 Meter
Höhe eine Pause ein. Das Res-
taurant fasst 230 Plätze und dreht
sich in etwa 50 Minuten um die
eigene Achse. Ist der Wind zu
stark, wird der Drehmechanismus
abgeschaltet. (sz)

Der Turm in Zahlen

Er kennt den Münchner Touristenmagnet wie sein Wohnzimmer: Ulrich
Bodammer ist seit 15 Jahren Betriebsleiter im Olympiaturm. FOTO: STÄBLER

BAD STAFFELSTEIN (lby) - Wäre die
Kanzlerin zur CSU ins oberfränki-
sche Kloster Banz gekommen, sie
hätte sich auf etwas gefasst machen
müssen. Zorn, Wut, Frust – all das
hätte Angela Merkel wohl zu spüren
bekommen. Noch nie war die Kritik
aus der CSU an der eigenen Kanzle-
rin derart massiv – das berichten
Landtagsabgeordnete zum Ab-
schluss der Tagung übereinstim-
mend. So stark brach sich der Ärger
hinter den Klostermauern Bahn, dass
am Ende sogar Parteichef Horst See-
hofer eingeschritten sei. Es gebe
„keinen Aufstand gegen Merkel“, soll
er am Ende einer mehrstündigen,
emotionalen Debatte gesagt haben.

Seit Merkel entschieden hat, in
Ungarn festsitzende Flüchtlinge ein-
reisen zu lassen, ist es mit dem CSU-
Gehorsam gegenüber der Kanzlerin,
den Seehofer immer gepredigt hatte,
vorbei. Seehofer persönlich führt die
CSU-Kritik nun seit Wochen an.
Auch in Banz machte er aus seinem
Zorn keinen Hehl. „So kann die Ar-
beitsteilung nicht sein, dass die einen
für die Moral und die Menschlichkeit
sind, und die anderen sind für die Ar-
beit und für die Ressourcen zustän-
dig“ – das war sein deutlichster Satz,
der eindeutig auf Merkel gemünzt
werden konnte. 

Das ist das eigenartige Signal, das
von dieser Klausur bleibt: Die CSU
ist der Flüchtlingspolitik eines
rechtskonservativen Politikers wie
Ungarns Premier Viktor Orban, der
wegen seines Umgangs mit Flücht-

lingen in der Kritik steht, offenbar
näher als der Linie der Kanzlerin. Ein
Grund ist, dass Bayern in den vergan-
genen Wochen fast schon im Allein-
gang Zehntausende von Flüchtlingen
versorgen musste. Mehrere Abge-
ordnete aus grenznahen Gebieten
berichteten auf der CSU-Klausur in
eindrücklichen Worten von dem im-
mensen Kraftakt.

Die CSU will nun erreichen, dass
nicht mehr alle Bürgerkriegsflücht-
linge in Europa aufgenommen wer-
den. In einem Forderungskatalog
zum Abschluss der Herbstklausur
heißt es an erster Stelle, auf europäi-
scher Ebene müssten Kontingente
für die Zuwanderung festgelegt wer-
den: „Unsere oberste Priorität muss
sein, den Flüchtlingszustrom künftig
einzudämmen.“ Ein Staat müsse sel-
ber in der Hand haben, wie viele
Flüchtlinge er aufnehmen wolle, sag-
te Fraktionschef Thomas Kreuzer
am Donnerstag in Banz.

Chaotische Verhältnisse

Seehofer selbst sprach von „chaoti-
schen Verhältnissen“, die nach Mer-
kels Einreiseerlaubnis eingekehrt
seien. Und weil schon der Parteichef
derart deutlich wurde, hielten sich
auch die Abgeordneten nicht zurück.
„Es war bemerkenswert, mit welcher
Wucht und mit welcher Härte die
Kanzlerin kritisiert wurde“, berich-
tet ein Teilnehmer.

Aber was, wenn Merkel ihren
Kurs nicht ändert? „Dunkle Drohun-
gen“ seien da ausgesprochen wor-
den, auch von Seehofer, berichten
Abgeordnete. Dann werde sich auch

Bayern nicht mehr an die Regeln hal-
ten. Könnte das bedeuten, dass der
Freistaat dann eine Art Aufnahme-
stopp für Flüchtlinge verhängt oder
die Menschen einfach in andere Bun-
desländer weiterschickt? All das
blieb in Banz offen.

Aber auch ein anderes Szenario
wurde zum Abschluss der Klausur
von Abgeordneten nicht ausge-
schlossen: dass die Zusammenarbeit
zwischen CSU und CDU, insbeson-
dere mit Merkel, längerfristig beein-
trächtigt werden könnte. Noch ver-
suchte Seehofer – bei aller Kritik – zu
beschwichtigen: Ein totales Zerwürf-
nis mit Merkel gebe es nicht.

CSU zürnt in Banz mit der Kanzlerin
Heftige Kritik bei Parteiklausur an der Asylpolitik der Bundesregierung

CSU-Chef Horst Seehofer kritisiert
die Kanzlerin, will aber von einem
Aufstand seiner Partei gegen Mer-
kel nichts wissen. FOTO: AFP

Von Christoph Trost
!

BAD STAFFELSTEIN (lby) - Eine ra-
sche Normalisierung des Bahnver-
kehrs zwischen Österreich und Bay-
ern ist wegen der Grenzkontrollen
und wegen fehlender Sonderzüge für
Flüchtlinge nicht in Sicht. Die öster-
reichische Innenministerin Johanna
Mikl-Leitner blieb am Donnerstag
eine Antwort schuldig, wann alle Zü-
ge wieder normal fahren könnten. 

Darüber werde man bilateral
sprechen, sagte Mikl-Leitner auf der
Herbstklausur der CSU-Landtags-
fraktion im oberfränkischen Kloster
Banz. Bayerns Innenminister Joa-
chim Herrmann (CSU) nannte die
derzeitige Situation „nicht akzepta-
bel“: „Ich hoffe, dass wir da zu ver-
nünftigen Lösungen kommen.“ 

Der Fernverkehr auf der Strecke
Stuttgart-München-Salzburg und
weiter bis nach Budapest ist nach
Angaben der Deutschen Bahn zu-
nächst bis zum 4. Oktober eingestellt
– und zwar schon seit einer Woche.
Grund sind Probleme mit den Grenz-
kontrollen. Zudem fehlt es an Son-
derzügen für die Flüchtlinge, um den
normalen Zugverkehr zu entlasten. 

Herrmann sagte dazu, zum einen
müsse auf österreichischer Seite da-
für gesorgt werden, dass Flüchtlinge
aus normalen Zügen herausgehalten
würden. Zum anderen müsse man zu
einem System kommen, „dass das al-
les nicht erst an der deutschen Gren-
ze aufgefangen werden muss“. 

Vorwürfe, dass Österreich viele
Flüchtlinge ungehindert nach
Deutschland weiterschicke, wies
Mikl-Leitner zurück. Die österrei-
chische Polizei versuche „so weit es
geht“, zu kontrollieren. 

Weiter Probleme 
im Zugverkehr 
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